
Wachkoma – Meine Hilfe für Angehörige und Betroffene

Ich danke für Ihre Zeit, die Sie sich nehmen, die erklärende Geschichte dazu zu lesen. Sie werden 

dann verstehen, dass die geschenkte Gabe tief in mir ruht und ich sie zur Verfügung stellen möchte, 

um Schmerz zu lindern. Ich fühle mich heute, mit 70 Jahren und einer langen Tätigkeit in der 

Medizin reif genug, eine solche Aufgabe und Hilfestellung mit genügend Feingefühl auszuüben. 

Sollten Sie betroffen sein von einer solchen Situation, melden Sie sich unverbindlich bei mir für ein

offenes Gespräch. Wir werden gemeinsamen herausfinden, ob eine Möglichkeit zur Hilfe 

meinerseits in Frage kommt und ob Vertrauen in meine Gabe ihrerseits möglich ist. 

Die erklärende Geschichte rund um mein Wunsch, in einer Situation von Wachkoma-Betroffenen 
helfen zu könne und wollen: 
Seit jungen Jahren ist mir bewusst, dass ich mich in Menschen hineinversetzen kann. Ich höre, was 
sie nicht aussprechen aber denken oder eigentlich sagen wollen. Das passiert natürlich nicht einfach
so. 

Ein paar Ausschnitte von Erlebnissen, zum besseren Verständnis:
Anfangs war es so, dass ich in einem sehr entspannten und innerlich sehr stillen Zustand, z.B. 
sitzend in einem Kaffee, nichts denkend, einfach nur seiend, plötzlich Kummergedanken meines 
Gegenübers wahrgenommen habe. Warum und wie genau dies passierte, wusste ich erst nicht. 
Einmal hatte ich den Mut, das Gegenüber anzusprechen, weil sie so traurig war, dass es mein Herz 
ergriff. Und siehe da, mit grosser Dankbarkeit erzählte sie mir ihre Geschichte und ich durfte auf 
meine Art und Weise ihr beistehen und Trost spenden. 

Ein anderes Mal sass ich neben meiner Freundin an der Sonne und plötzlich begann ich 
auszusprechen, was sich in mir breit machte. Siehe da, es waren ihre Gedanken, ihr Gefühl. Sie war 
aber noch an den richtigen Worten dafür am Suchen. 

Als mein italienischer Schwiegervater starb, wurden wir unmittelbar zu ihm gerufen durch seine 
Geschwister, die an seinem Sterbebett sassen und ihn in seinem Übergang begleiteten. 
Wir sind also sofort angereist, innerhalb einer halben Stunde nach seinem Weggang sassen wir 
ebenfalls an seinem Bett. Plötzlich, unerwartet hörte ich innerlich ein Lied: «Lasciate mi cantare» 
laut und deutlich. Ich war schockiert, wie kam es, dass an einem Totenbett ein so fröhliches Lied in 
meine Sinne kommt. Meine Wahrnehmung dehnte sich aus und ich sah meinen Schwiegervater 
guten Mutes im Zimmer – eher geistig zu verstehen – sich aufhalten und ich verstand, dass er mir 
dieses Lied übergab. Ich solle dies seiner lieben Lebenspartnerin singen. Ich sträubte mich, ich 
schämte mich, kam mir unglaublich peinlich vor, wenn ich dies täte. Er liess aber nicht locker. Also 
entschuldigte ich mich bei allen, erklärte, dass ich die mediale Gabe hätte, und begann das Lied zu 
singen. In diesem Moment liefen Tränen über die Wangen der Lebenspartnerin und sie sagte unter 
Schluchzen: «Das war sein Lieblingslied, es lief rauf und runter im Auto, wenn wir nach Italien 
fuhren!». Es war ein Zeichen seiner Liebe, ein Gruss zu ihr und auch zu uns. Ich durfte noch sehen 
und mitteilen, dass er von seinem jüngeren Bruder, der bereits verstorben war, abgeholt wird. 



Über zwei Jahre durfte ich für eine Kinderspitex ein behindertes Mädchen betreuen. Mit der Zeit 
teilte sie mir ohne Worte, einfach nur über ihre Gedanken, Bilder und Gefühle mit, die sie tagsüber 
erlebt oder gesehen hat. Natürlich habe ich mich zu dieser Art von Kommunikation komplett auf 
das Mädchen konzentriert und war in innerer Stille, um der Zwiesprache Raum zu geben. Dank der 
Rückfrage an die Mutter, konnte ich mir bestätigen lassen, dass ich richtig wahrgenommen habe, 
dass meine Kleine auf dem Karussell war, dort kleine Clownbilder gesehen hat und diese ihr 
besonders gefallen haben. Sie habe gelacht und einen freudigen Laut von sich gegeben während 
ihres Erlebnisses. 

Seit einem Schockerlebnis als 6 jähriges Kind steht mir das Tor offen, tief in Menschen hineinhören
zu können, ihre gesendeten Bilder zu empfangen, ihren Kummer und Nöte aufzunehmen und sie in 
Worte zu fassen. 
Ich sehe mich als eine Vermittlerin zwischen den Welten. Der Welt dessen, der sich nicht oder nicht 
mehr mitteilen kann und demjenigen, der diese Worte aber braucht, und umgekehrt. 

Sicher hilft mir da die angeborene Fähigkeit des Hellhörens, Hellsehens und Hellfühlens. Diese 
Fähigkeiten waren mir zwar als Kind in dem Sinne nicht bewusst, es war einfach so, ich kannte es 
nicht anders, für mich war es «normal». 
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